Verraten (Predigt am Gründonnerstag zu Mark.14,17-26)

Kennen Sie das? Man hat sich zu einem Fest getroffen. Es ist ein fröhlicher, freudiger Anlass. Doch auf einmal passiert etwas, was die Stimmung kippen lässt. Jemand macht eine unpassende Bemerkung, ein alter Familienstreit bricht wieder auf. Die Stimmung ist im Eimer. Statt ausgelassener Freude eisiges Schweigen, statt Fröhlichkeit Betretenheit. 

So muss es den Jüngern gegangen sein am Gründonnerstag Abend. Eigentlich wollten sie ein Fest feiern, das Passafest. Ein Raum war besorgt, das Passalamm war geschlachtet. Jesus selbst hatte die Vorbereitungen angestoßen. Doch dann sagt Jesus etwas, und die Feststimmung dürfte mit einem Mal vorbei gewesen sein: 
Ich lese im folgenden immer kleine Abschnitte aus Mark.14:

17 Und am Abend kam er mit den Zwölfen. 18 Und als sie bei Tisch waren und aßen, sprach Jesus: Wahrlich, ich sage euch: Einer unter euch, der mit mir isst, wird mich verraten. 19 Und sie wurden traurig und fragten ihn, einer nach dem andern: Bin ich's? 20 Er aber sprach zu ihnen: Einer von den Zwölfen, der mit mir seinen Bissen in die Schüssel taucht. 21 Der Menschensohn geht zwar hin, wie von ihm geschrieben steht; weh aber dem Menschen, durch den der Menschensohn verraten wird! Es wäre für diesen Menschen besser, wenn er nie geboren wäre. 

Verrat ist eine schreckliche Sache. Wenn Vertrauen verletzt wird, wenn die Gemeinschaft aufgekündigt wird, wenn man sich auf jemanden verlasen hatte und plötzlich merkt: ich bin verlassen. Ich weiß nicht, ob Sie von sich sagen würden: Ich bin einmal verraten worden. Ich hatte jemandem etwas anvertraut, und er hat es verraten. Ich hatte jemandem fest vertraut, und er hat mich verraten. Ich hoffe, Ihnen ist das nicht widerfahren. Wenn es Ihnen schon einmal passiert ist, wissen Sie, wie schrecklich das ist. 

Natürlich denken wir bei dem Stichwort Verrat sofort an Judas. Unmittelbar vor dieser Szene wird geschildert, wie er sich von den Hohenpriestern bezahlen lässt. Es ist auch nicht falsch an Judas zu denken, aber auch nicht ganz richtig. Denn wenn wir das weitere Geschehen betrachten, ist es eben nicht nur Judas, der Jesus verrät. Petrus, Jakobus und Johannes verraten ihn, als Jesus im Gebet mit Gott ringt und sie nicht einmal die Augen offen halten können. Alle verraten ihn, als sie bei seiner Gefangennahme fliehen: 
50 Da verließen ihn alle und flohen. 
Petrus verrät ihn, als er nach der Gefangennahme leugnet, Jesus zu kennen. 

Nicht nur Judas wird zum Verräter. Und wenn wir die Linie zu uns heute ziehen, werden wir zugeben müssen, dass jeder von uns Jesus schon einmal verraten hat: Z.B. wenn wir jemandem nicht von Jesus erzählt haben, obwohl es eine Gelegenheit dazu gab; wenn wir einem Trauernden die Botschaft von der Hoffnung auf Auferstehung schuldig geblieben sind; wenn wir jemandem nicht gesagt haben, dass Jesus das Fundament unseres Lebens ist und unsere Hoffnung im Leben und im Sterben; wenn wir es versäumt haben, Zeugen für Jesus zu sein, obwohl für uns weniger auf dem Spiel stand, als für die Jünger damals; wenn wir die Worte von Jesus für überholt hielten und sagten oder dachten, dass wir dieses oder jenes heute anders sehen müssen; wenn wir nicht den Zusagen von Jesus vertraut, sondern nur mit unseren eigenen Möglichkeiten gerechnet haben. 
Es fällt ja ohnehin auf, wie die Jünger auf die Ankündigung des Verrats reagieren. Sie sind nicht empört. Sie sagen nicht: Das kann nicht sein! Ich bin’s auf jeden Fall nicht. 
Ihre Reaktion: Und sie wurden traurig und fragten ihn, einer nach dem andern: Bin ich's? (V.19)

Wenn wir in Andachten oder Predigten von Verhaltensweisen hören, die Jesus nicht gefallen, wenn wir in der Bibel lesen, was Jesus nicht möchte, dann fallen uns ja oft sofort Menschen ein, auf die das zutrifft. So nach dem Motto: Vielen Dank, Herr Pfarrer, heute haben Sie’s meinen Nachbarn mal ordentlich gegeben. Viel angemessener ist die Frage: Bin ich’s? Bin ich gemeint? Stehe ich in der Gefahr Jesus untreu zu werden? Das meinte Jesus mit dem Vergleich vom Splitter im Auge des Bruders und dem Balken im eigenen Auge. 
Die Jünger wollten ein Fest feiern. Jesus spricht über Verrat. Trotzdem findet die Feier statt.

22 Und als sie aßen, nahm Jesus das Brot, dankte und brach's und gab's ihnen und sprach: Nehmet; das ist mein Leib. 23 Und er nahm den Kelch, dankte und gab ihnen den; und sie tranken alle daraus. 24 Und er sprach zu ihnen: Das ist mein Blut des Bundes, das für viele vergossen wird. 
Jesus hätte auch sagen können: Ihr verratet mich ja sowieso. Also lasst uns einen Schlussstrich ziehen und uns im Guten trennen. Das tut er nicht. Er schickt nicht einmal Judas weg! Judas wird später selbst weggehen, weggeschickt hat Jesus ihn nicht! 

Jesus zeigt uns, was für eine Gemeinschaft wir sind: eine Gemeinschaft von Menschen, die ihn immer wieder mit ihrem Leben verraten, eine Gemeinschaft von armen, elenden, sündigen Menschen. Wir sind eine Gemeinschaft von Sündern, die auf seine Gnade angewiesen sind. Daran erinnern wir uns bei jedem Abendmahl. Deshalb ist es auch so unsinnig, wenn wir zwischen den Abendmahlsfeiern streiten, wer von uns ein besserer oder schlechterer Christ ist, wer richtig oder falsch glaubt. Deshalb macht es keinen Sinn, wenn wir auf das sehen, was wir tun oder nicht tun. Wenn die Gemeinschaft von uns abhängig wäre, wäre an dieser Stelle Schluss. Aber unsere Gemeinschaft hängt eben nicht an uns. Jesus ist die Mitte. Wir versammeln uns nicht umeinander, sondern um ihn! Das ist das Geheimnis von Gemeinde. Jesus nimmt die Gaben des Passafestes und deutet sie neu. Er setzt das Abendmahl ein. 

Dabei fällt das Stichwort Bund. Es ist aus dem Alten Testament bekannt. Wir denken bei dem Begriff an gleichberechtigte Partner, die sich zusammenschließen, um sich gegenseitig zu helfen. 
In der Bibel hat Bund andere Bedeutung: Ein Stärkerer gewährt den Schwächeren einen Bund. Er steht ihnen bei, ist ihnen nahe, garantiert und bürgt für sie. Jesus gewährt uns einen Bund. Sein Blut floss für unsere Schuld. Wir dürfen mit unserer Schwäche, unserer Schuld zu ihm kommen. Er vergibt uns. Unsere Gemeinschaft beruht nicht auf unserer Fehlerlosigkeit, sondern auf seiner Vergebung! 

Unsere Gemeinschaft ist brüchig und gefährdet. Wir setzen sie durch unser Verhalten immer wieder auf’s Spiel. Das Abendmahl ist wie eine Runderneuerung für unsere Gemeinschaft. Wir werden dabei nicht rund gemacht, sondern rundum neu gemacht. Und wir erinnern uns daran, dass Jesus uns verbindet (Bund). Damit ist das Abendmahl auch ein Vorgeschmack auf die vollendete Gemeinschaft, die wir bei Gott einmal haben werden. 
25 Wahrlich, ich sage euch, dass ich nicht mehr trinken werde vom Gewächs des Weinstocks bis an den Tag, an dem ich aufs Neue davon trinke im Reich Gottes. 

Manchmal sagt man: „Der Weg ist das Ziel“. Für’s Christsein gilt das nicht! Der Weg als Christ hat ein Ziel: das Leben in der Gegenwart Gottes. Beim Abendmahl geht es um eine Vorfreude darauf. Nicht, um auf ein besseres Jenseits zu vertrösten, sondern, um die Dinge hier und jetzt in ein richtiges Licht und den richtigen Zusammenhang zu stellen. Bis dahin ist das Abendmahl Rastplatz und Tankstelle auf dem Weg durch das Leben. 

26 Und als sie den Lobgesang gesungen hatten, gingen sie hinaus an den Ölberg. 
Vorhin die bange Frage: Bin ich’s?, jetzt Lobgesang? Hat sich durch das Abendmahl so schnell so viel geändert? Ich weiß es nicht. Und ich möchte es nicht voreilig behaupten. Beim Passamahl wurden als Lobgesang die Psalmen 114 bis 118 gesungen. Sie gehörten zur Liturgie. Man kann sie auch singen, wenn einem innerlich nicht danach zumute ist. Denn seine Ankündigung hat Jesus ja nicht zurück genommen: Einer unter euch wird mich verraten. Das sagte Jesus damals zu seinen Jüngern, das sagt er zu uns heute. 

Jesus wurde verraten und verkauft. Aber dabei blieb es nicht. „Verraten und verkauft“ ist nicht das Motto für den Gründonnerstag.  Das Motto für den Gründonnerstag könnte heißen: 
1. Verraten und verändert - Jesus hat die Grundlage unserer Gemeinschaft verändert; 
2. Verraten und vergeben - sein Bund, sein Blut zur Vergebung unserer Schuld; 
3. Verraten und versprochen - versprochen ist uns die vollendete Gemeinschaft in seiner Ewigkeit. 
An alles das dürfen wir denken, wenn wir Abendmahl feiern.
